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Comedy mit Martin Schury
Der Freizeit-Comedian tritt im Dorfgaden Altendorf mit den PhilharComikern auf.

Die Kulturkommission Altendorf 
 präsentiert am Samstag, 30. Mai, um 
20 Uhr im Dorfgaden Altendorf den er-
folgreichen Freizeit-Comedian Martin 
Schury zusammen mit seinen Philhar-
Comikern Fabian Gromann, Reiner 
Schimmel und Andreas Speck.

Dabei gibt es ein Wortspiel in zwei 
Akten zu erleben. Die Lach muskeln 
werden bestimmt stimuliert.  Martin 
Schury spricht über die deutsche 
Grammatik – sinngemäss und hin und 
wieder sogar sinnvoll. Dabei unter-
lässt er es nicht, einen amüsanten 
 Abriss wortakrobatischer Besonder-
heiten  anhand des gesprochenen Wor-
tes zu geben. Die Reise geht Satz für 
Satz  mitten durch die Randgebiete des 
gesprochenen Wortes, egal in welcher 
Tonlage. Der unterhaltsame Abend 
wird begleitet von seinen taktvollen 
Philhar Comikern. Es gibt also nichts 
zu verlieren – ausser das eine oder an-
dere Wort.

Mit Sicherheit wird der Come-
dian Martin Schury niemanden im 
 Ungewissen lassen, denn auch hier 
behält er bis zum Schluss das  letzte 
Wort. Am besten sieht man selbst, 
was es zu hören gibt, und man ge-
niesst einen humorvollen, entspann-
ten  Comedy-Abend. Der Vorverkauf 
läu� über die Gemeindeverwaltung 
und den Blumen laden Passion Point 
in  Altendorf. (eing)

Lokale Trouvaillen entdecken
Der Kunstverein Oberer Zürichsee begab sich auf einen Kunstpfad in Kaltbrunn.

E inem Teil des neu  erö�neten 
Kunstpfads in Kaltbrunn 
galt das Interesse der Mit-
glieder des Kunstvereins 
Oberer Zürichsee ebenso 

wie dem Atelier des Steinbildhauers 
Werner Naef und dem zukün�igen 
Kleinkulturzentrum «Dreschschür».

«Bezüglich Kultur wird in der 
 Gemeinde einiges getan», hielt der 
Präsident der Kultur- und Museums-
kommission bibiton, Peter Brunner, 
gegenüber den zahlreich erschiene-
nen Mitgliedern des Kunstvereins Obe-
rer  Zürichsee in seiner Begrüssung 
fest. Just zum 1075-jährigen Jubiläum 
von Kaltbrunn sei kürzlich der Kunst-
pfad erö�net und damit eine ausserge-
wöhnliche Idee mit einer ebensolchen 
Entstehungsphase realisiert worden. 
Nicht nur Gemeindepräsident Mar-
kus Schwizer sei voll und ganz hin-
ter dem Projekt gestanden, «neun Fir-
men und ö�entliche Institutionen ha-
ben entweder Kunstwerke angekau� 
oder ein Werk finanziell unterstützt», 
freute sich Brunner. «Alle Kunstwerke 
sind eine optische Aufwertung für die 
Gemeinde, die von Bestand sind und 
im  Lauf der Zeit immer wieder ergänzt 
werden können.»

Kunst hat verschiedene Gesichter
Weite Wege musste niemand an die-
sem Abend zurücklegen, denn  bereits 
beim Tre�punkt auf dem Vorplatz 
der katholischen Pfarrkirche lenkt das 
vom Kaltbrunner Werner  Naef  kreierte 
«Wasser schloss» das ganze  Augenmerk 
auf sich. 3,6 Tonnen hellen und dunk-
len Maggia-Gneis hat Naef zu einem 
 imposanten Brunnen verarbeitet. Et-
liche fühlten sich animiert, den ma-
kellosen Stein zu berühren, ande-
re wiederum liessen das kühle Nass 
über die Hände sprudeln, bevor es von 
der Chromstahlwanne zum  erneuten 
Kreislauf in die Erde eintaucht. Nur 
 wenige Gehminuten vom Brunnen 
entfernt zieht die in den Himmel 
 ragende «Vertikale Stele» von Ursus 

A. Winiger die Blicke auf sich. «Stelen 
sind seit  alters her als Denkmal be-
kannt, den Stelen von  Winiger geht je-
der  Monumental- und Memorialcha-
rakter ab», zitierte Brunner die Gedan-
ken von Stefan Paradowski zu diesem 
Werk. «Das vielfältige Farb gewand er-
zeugt eine verblü�ende Tiefen wirkung 
und lässt Ein- und Durchblicke zu.» 
Wie  intensiv sich der Künstler Urs-P. 
Twellmann mit der Materie Holz und 
 seinen Eigenscha�en auseinander-
setzt, ist in der Vitrine und im Innen-
raum der ebenfalls mit Holz eng ver-
bundenen  Firma W. Rüegg ersicht-
lich. Seine  «Ulmen 2-teilig» präsen-
tieren einen geteilten Ulmenstamm, 
aus dem zuvor Stücke herausgesägt 
wurden. Die Innenseite zeigt Formen, 
die wesentlich komplexer und über- 
raschender sind als vermutet. Die an-
gebrachten Zahlen und Buchstaben 
lassen viele Spekulationen o�en.

In dritter Generation
Nach drei von insgesamt neun Werken 

galt es, Abschied vom Kunstpfad zu 
nehmen, doch mit dem Besuch im 
Atelier von Werner Naef wurde es zu-
gleich eine Rückkehr zum «Produzen-
ten» des Wasserschlosses. Es sei Teil 
einer mehrjährigen Ausstellung in As-
cona gewesen, erzählte er, und zeige 
mit Wasser und Stein die beiden wich-
tigsten Rohsto�e des Tessins. Dass das 
Wasserschloss nun an so prominenter 
Lage seinen definitiven Platz gefunden 
habe, freue ihn ganz besonders.

Naef stammt aus einer Steinbild-
hauerdynastie und widmet sich schon 
in der dritten Generation diesem  
Material. Neben privaten Au� rägen 
unterrichtet er seit 2005 an der Scuola 
di Scultura di Peccia. Einen glücklichen 
Zufall nennt er den  Erwerb des Grund-
stückes für sein Atelier mit Aussen- 
und Innenraum und des direkt da-
neben stehenden Wohnhauses. Und 
bei seinen ausführlichen Erklärun-
gen wird rasch einmal klar, Mass, Zahl 
und Proportionen stehen bei ihm im-
mer im Vordergrund und beherrschen 

seine Arbeit, nichts überlässt er dem 
 Zufall. Auch wenn der Innen bereich 
des Ateliers nach Aus sage von Naef 
nicht von der Arbeit ablenken soll, der 
Blick auf das sechseckige Pyramiden-
dach mit einer  Höhe von vier Metern 
zieht alle Besucher in den Bann.

Kultureller Meilenstein
Einen weiteren kulturellen Meilen-
stein in Kaltbrunn wird der Umbau 
der  alten «Dreschschür» zu einem 
Kleinkulturzentrum sein. Diesem Vor-
haben galt zum Abschluss das ganze 
Interesse. Anhand einer animierten Vi-
sualisierung wird das reizvolle Projekt 
vorgestellt. «Während 40 Jahren stand 
das Gebäude aus Holz leer und wurde 
 zuletzt als Wagenpark der  Gemeinde 
genutzt», so Peter Brunner. Mit dem 
Umbau und der Nutzung wolle man 
bleibende Werte für die Gemeinde 
scha�en. Nach der Erö�nung an Sil-
vester darf man auf die angekündigten 
«kleinen Rosinen» die Veranstaltungen 
betre�end gespannt sein. (eing)

Das «Wasserschloss» aus Maggia-Gneis zieht Blicke und Hände wie ein Magnet an.  Bild zvg

Martin Schury mit seinen PhilharComikern. Bild zvg

Leser schreiben
Eine klare 
Abfuhr erteilen
Die  Volksinitiative «Millionen-Erb-
scha�en besteuern für unsere AHV 
(Erbscha�ssteuerreform)» ist eine 
 gefährliche Mogelpackung. Nur schon 
der Titel ist falsch. Die Initiative insi-
nuiert eine «Umverteilung im Todes-
fall», kommt aber schon bei Schen-
kungen (z. B. Immobilien- oder Unter-
nehmensübertragungen zu Lebzeiten) 
zum  Tragen. Der Betrag von 2 Mio. Fr. 
als Freigrenze wurde völlig willkürlich 
festgelegt, und die Schwellen für allfäl-
lig reduzierte Belastungen sind heute 
nicht bekannt. Die bisher kolportierten 
Abschläge sind aus der Lu�  gegri�en 
und entbehren jeglicher Grund lage. 
Noch schlimmer: Das Initiativkomi-
tee hat in den letzten Monaten lau-
fend verbale Änderungen vorgenom-
men. Die diesbezügliche Ausarbeitung 
der Umsetzung im Parlament und die 
rückwirkende Umsetzung scha�en jah-
relange Unsicherheit (alle Todes fälle 
und Schenkungen seit 1. Januar 2012 
bis zum Abschluss). Die zukün�ige 
 Bewertung von Immobilien und Unter-
nehmen ist nicht geregelt (Steuerwert 
oder Verkehrswert oder Drittwert). Die 
Initiative macht auch keinen Unter-
schied zwischen direkten Nachkom-
men und Dritten – im Gegensatz zu 
den meisten kantonalen Erbscha�s-
steuern, bei denen Kinder bevorzugt 
behandelt werden. Und schlussendlich 
steht der angestrebte Beitrag zur Sa-
nierung der AHV in keinem Verhält-
nis zum Aufwand für die Bewertung/
Abwicklung (zusätzlicher Staatsappa-
rat) und Mehrertrag (hoher Freibetrag, 
Wegfall anderer Steuern u. a. bei Unter-
nehmensgewinnen).

Die Initiative hat ursprünglich auf 
die «Superreichen» abgezielt. Jetzt hat 
man realisiert, dass es vor allem den 
Mittelstand tri©. Die hauptbetro�e-
nen Familienunternehmen verlieren 
ihre Innovations- und Investitions-
kra� durch den Zwang zur Bildung 
von  liquiden Rückstellungen für all-
fällige Erbscha�s- und Schenkungs-
steuern. Sie haben schlechtere Finan-
zierungsbedingungen, und schlussend-
lich sind die Arbeitsplätze gefährdet. 
Familienbetriebe haben heute schon 
Mühe bei der Nachfolgereglung, weil 
o� gleichzeitig Geschwister abgegolten 
werden müssen. Wenn nun der Staat 
auch noch zulangt, fällt in vielen Fäl-
len das Konstrukt ins Wasser. Die vor-
geschlagene Haltefrist von zehn Jahren 
ist aus der Lu� gegri�en, weltfremd 
und ebenso willkürlich wie der Frei-
betrag von 2 Mio. Fr. oder die 20 000 Fr. 
Schenkung pro Jahr.

Grundsätzlich sind Erbscha�s-
steuern gute Steuern. Sie müssen 
aber als solider Baustein in einem 
 Gesamtsystem funktionieren (etwa 
durch  reduzierte oder wegfallende 
Vermögenssteuern). In den meisten 
Ländern mit Erbscha�ssteuern müs-
sen keine Vermögenssteuern bezahlt 
werden. In der Schweiz müssen Erb-
scha�ssteuern zudem kantonal blei-
ben und dürfen nicht auch durch den 
Bund vorgegeben (und eingezogen!) 
werden. Als Unternehmer und Verwal-
tungsrat in verschiedenen Familien-
unternehmen erteile ich diesem un-
ausgegorenen, weltfremden Antrag 
eine klare Abfuhr. Viele Unternehmen 
müssen sich derzeit in einem schwie-
rigen Umfeld behaupten, ohne dass sie 
noch zusätzlich durch den Staat ge-
fährdet werden müssen.
 Peter Schuppli, Wollerau

Leser schreiben
Für zeitgemässe 
Medizin
Am 14. Juni hat das Stimmvolk die 
Möglichkeit, den Artikel 119 der Bun-
desverfassung zu ändern. Es geht 
 darum, Paaren mit unerfülltem Kin-
derwunsch Leid zu ersparen. In aller-
erster Linie geht es auch  darum, Mehr-
lingsschwangerscha�en zu verhindern, 
in dem nur eine befruchtete Eizelle 
mit hohen Chancen auf ein  gesundes 
Kind eingesetzt werden kann.

Mit der PID (Präimplantationsdiag-
nostik) gibt es eine realistische Chan-
ce, sehr früh, am fün�en Tag nach der 
Befruchtung, einen von einer geneti-
schen Krankheit nicht betro�enen Em-
bryo zu finden. Dies kann betro�enen 
Schwangeren einen sehr belastenden 
Schwangerscha�sabbruch nach der 
heute gültigen Pränataldiagnostik in 
der zwöl�en Schwangerscha�swoche 
ersparen.

Bemerkenswert ist auch, dass die 
Schweiz das restriktivste Fortpflan-
zungsgesetz in ganz Europa hat. Dieser 
Umstand führt dazu, dass sich Paare 
mit Kinderwunsch seit vielen Jahren 
im Ausland behandeln lassen müssen.
Die FMH, die SGGG Gynécologie Suisse 
und der Vorstand der Ärztegesellscha� 
des Kantons Schwyz unterstützen den 
neuen Verfassungsartikel.

Deshalb lege ich am 14. Juni ein Ja 
in die Urne.
 Dr. Daniel Burger, 
 FMH Gynäkologie/Geburtshilfe,  
 Präsident AGSZ, Wollerau

Leserbriefe

Die Redaktion behält sich 
Kürzungen vor. Je kürzer ein 
Leserbrief, desto grösser 
ist die Chance auf eine 
prompte Veröffentlichung.
 Die Redaktion




